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Erzieh- und Exulantenkinder im Regensburger Waisenhaus 
für die Armen Kinder 1725-1779* 
Von Ute K ü p p e r s - B r a u n 
Dieser Knab hatte seit seinen Blattern wehe Augen und etwas Auszehrendes an 
sich. Doch lag er nicht zu Bette, er aß und trank mit denen Kindern über Tisch, 
gieng auch den letzten Tag in die Schule, bettete auch den Abendsegen den letzten 
Abend mit, gieng nach dem Abendsegen in der Waisenmutter Stuben; die Mutter 
schmierte ihm seine Augen, gab ihm [Arznei] ein; [er] wünschte gute Nacht, 
bedanckte sich vor alle Bemühungen. Die Waisenmutter sagte, geh hin, mein Wag-
ner, in Gottes Nahmen, bet fleißig u. bleib Morgen in Gottes Nahmen liegen. In die 
Nacht überfiel ihn ein Fluß und machte, ohne daß der Paedagog und Kinder es 
wahr genommen, sein Leben ein Ende; den 2ten April Morgens um 5 Uhr nahmen 
die Kinder es gewahr, daß der Knab todt war, sagtens dem Paedagog, welcher auf-
stund um 5 Uhr und in sein Zimmer gieng. Nach 6 Uhr gieng er herauf und zeigte 
es dem Waisenvater an und sagte, der Wagner ist todt im Bette, worüber wir uns 
sehr verwundert, u. sagten zu ihm, um Gottes Willen, solls denn gar niemand 
gemerckt haben, so ist noch kein Kind gestorben, daß man ihm nicht zu Hülf kom-
men wäre. Da hat es wohl geheissen: Ach Gott, wenn alles mich verläßt, so thue 
Du bei mir das Best. Der Herr wird ihn auch sei. aufgenommen haben, ich kan 
sagen, er ist einer der besten Kinder in unsern Hause gewesen.1 
Der Junge, von dessen Krankheit, Sterben und Tod am 2. A p r i l 1778 hier berich-
tet wird , hieß mit Vornamen Johann und war der uneheliche Sohn des Schulhalters 
Elias Wagner im Oberen Wöhrd in Regensburg. Den Namen der Mutter erfahren 
wir nicht. Johann war am 27. Mai 1775 als Erziehkind aufgenommen worden, hatte 
also drei Jahre im Waisenhaus gelebt. Sein Alter wird nicht genannt, doch kann er 
höchstens 14 Jahre alt geworden sein. 
1 . D i e E i n r i c h t u n g 
LI Gründung des Hauses 
Dieses Waisenhaus, in dem Johann Wagner im A p r i l 1778 starb, war 1725 von 
dem damaligen Direktor des Almosenamtes Michael aus eigenen Mitteln fundiert 
* Die Arbeit in den auswärtigen Archiven wurde mir ermöglicht durch eine großzügige 
Sachbeihilfe der Deutschen Forschungsgemeinschaft für das Projekt: Kinder-Abpracticirung -
Entführung, Flucht, zerrissene Familien. Kinder zwischen den Konfessionen im 17. und 
18. Jahrhundert. Die vorliegende Studie ist Teil dieses Forschungsvorhabens. 
1 StAR: Reichsstadt Almosenamt (alm), Bd. 1319: Protocollum der Armen Kinder im Way-
senhause, fol. 2-34, hier 32. 
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worden. 2 Es war bestimmt für sog. Erziehkinder, also protestantische Waisen oder 
Halbwaisen, deren Eltern nicht Bürger der Stadt waren. Dagegen kamen Kinder von 
Regensburger Bürgern in das bereits 1 6 6 6 gestiftete Waisenhaus, das dem Vor-
mundschaftsamt unterstand und erheblich besser ausgestattet war. Über Letzteres 
hat Thomas B A R T H bereits vor zwei Jahren eine interessante Studie vorgelegt.' 
In Konkurrenz zu diesen beiden Stiftungen fundierte Gottfried Langwerth von 
Simmern - als Administrator in spiritualibus, Weihbischof und Konsistorialpräsi-
dent eigentlicher Leiter des Bistums Regensburg - 1731 beim Minoritenkloster 
St. Salvator ein katholisches Waisenhaus für ehelich geborene Kinder von katholi-
schen Eltern. Allerdings verlangte der Stifter, daß Kinder von Konvertiten und sol-
che, bei denen die Lebensumstände eine Erziehung im evangelischen Glauben vor-
ausahnen ließen, bevorzugt aufgenommen werden. 4 Im Oktober 1736 gründete er 
im nahegelegenen Stadtamhof ein weiteres katholisches Waisenhaus. 
In das neu errichtete Haus an der Lederergasse bzw. Brunnleite für protestanti-
sche Kinder konnten die ersten vier am 20. September 1725 einziehen. 5 Die Qual i -
tät des Essens, der Kleidung und der Unterbringung war für die Erziehkinder erheb-
lich schlechter als für die Waisenkinder aus Bürgerfamilien. Erst ab 1805 wurden 
Waisen- und Erziehkinder gleich behandelt, erhielten gleiche Kost, gleiche Kleidung 
und wurden in den gleichen Räumen untergebracht. 6 
7.2 Zahl der Kinder 
Neben Johann Wagner bot das Waisenhaus in der Zeit von 1725 bis 1780 minde-
stens 150 weiteren Kindern zeitweise eine Heimat. Über sie und ihre Schicksale 
informiert ein Protocollum der Armen Kinder im Waysenhause,1 das seit der Grün-
dung dieses Hauses im Jahre 1725 bis zum Jahre 1779 geführt wurde. Auf der letz-
ten Seite dieses Heftes heißt es, es habe einer Hochgebietenden Obrigkeit seinerzeit 
gefallen, die armen verwaysten Kinder, die dem Almosenamt zu erziehen außgetahn 
worden waren, in dieses hauß zusammen zu thun, damit sie unter besserer Aufsicht 
zu Gottes Ehren und des Nächsten Nutzen möchten erzogen werden. Angeblich sind 
seit dem Gründungstag alle Kinder, so nach und nach angekommen, in diesen [sie!] 
Buch nach ihrem Alter, Herkommen, Verhalten und nachgehends erlernten Pro-
fessionen, auch fernerem Ergehen (soviel man davon in Erfahrung wird bringen 
können) befindlich. 
2 Auch zum Folgenden: Thomas BARTH , Alltag in einem Waisenhaus der Frühen Neuzeit. 
Das protestantische Waisenhaus von Regensburg im 17. und 18. Jahrhundert (Studien zur Ge-
schichte des Spital-, Wohlfahrts- und Gesundheitswesens. Schriftenreihe des Archivs des 
St. Katharinenhospitals Regensburg, Bd. 5), Regensburg 2002, S. 20 ff. passim. 
* BARTH , Waisenhaus (wie Anm. 2). 
4 Karl HAUSBERGER, Die katholischen Waisenhäuser St. Salvator in der Ostnerwacht und 
St. Peter in Stadtamhof-Steinweg, in: Helmut-Eberhard PAULUS u.a. (Hg.), Regensburger Spitäler 
und Stiftungen. Regensburger Herbstsymposion zur Kunstgeschichte und Denkmalpflege vom 
26. bis 28. November 1993, Bd. 1, Regensburg 1995, S. 31-37, hier 34. 
5 BARTH , Waisenhaus (wie Anm. 2), S. 20. 
6 Vgl. Johann SCHMUCK , Die Entwicklung der Evangelischen Wohltätigkeitsstiftung. Bürger-
liche Stiftungen, Almosenamt, Evangelische Wohltätigkeitsstiftung, in: PAULUS, Spitäler (wie 
Anm. 4), S. 38-46, hier 44. 
7 StAR (wie Anm. 1). 
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Doch was hier auf den ersten Blick als komplette Liste dieser Anstaltskinder er-
scheint, läßt bei näherer Betrachtung Zweifel aufkommen. Denn unter den 151 K i n -
dern werden nur vier Mädchen 8 als Schwestern der aufgenommenen Jungen ge-
nannt. Über ihren weiteren Verbleib erfährt man nichts. Thomas B A R T H , der für 
seine Studie andere Quellen zu den Regensburger Waisenhäusern benutzt hat, weiß 
dagegen von 82 weiblichen und 106 männlichen Erziehkindern, die bis 1766, dem 
100. Jubiläumsjahr des ältesten Waisenhauses, vom Almosenamt versorgt wurden. 9 
In Bezug auf die Jungen ist die hier vorliegende Quelle mit B A R T H S Angaben weit-
gehend deckungsgleich. Eine mögliche Erklärung für das Fehlen der Mädchen in 
unserer Liste könnte darin zu sehen sein, daß sie keine ,Profession' erlernten, son-
dern wohl üblicherweise einen Gesindedienst 1 0 aufnahmen und deswegen nicht ver-
zeichnet wurden. 
Trotz dieser Schwierigkeiten erhalten wir hier Informationen über Kinder aus 
eher randständischen und Exulantenfamilien, die sowohl quantitative Aussagen er-
möglichen als auch Schicksale einzelner Kinder beleuchten. Die Ergebnisse sind -
wie im Fall des kleinen Johann Wagner - erschütternd und erstaunlich zugleich. 
1.3 Aufnahmealter 
Eine quantitative Auswertung der Altersangaben zeigt, daß die Kinder in der 
Regel erst - heute würden wir sagen - im schulpflichtigen Alter aufgenommen wur-
den. Kleinkinder bis zum Alter von fünf oder sechs Jahren, die noch intensiverer 
Fürsorge und Aufsicht bedurften, lebten wohl bei sog. Kosteltern. Das Gros der 
Kinder war - wie das Diagramm auf S. 176 veranschaulicht - bei der Aufnahme sie-
ben bis zwölf Jahre alt. Ausnahmen, die weit darunter oder weit darüber liegen, 
bestätigen die Regel und sind jeweils auf besondere Umstände zurückzuführen. So 
waren die beiden zwei- bzw. vierjährigen jungen Geschwister von älteren Kindern, 
die 1725 bzw. 1735 (kurzfristig) aufgenommen worden waren. Erheblich ältere 
Jungen (ab 15 Jahre) kamen erst in den späten 50-er Jahren, als das Waisenhaus 
auch als Besserungsanstalt genutzt wurde. 
1.4 Gruppenstärke 
Die Anzahl der Erziehkinder, die sich gleichzeitig im Waisenhaus aufhielten, vari-
iert - bezogen auf einzelne Jahre - sehr stark. Die geringste Besetzung findet sich 
mit vier Kindern zum Jahre 1745; sechs Kindern lebten 1735, 1743, 1 762 im Heim. 
Das Maximum wurde mit 17 Zöglingen 1756 und 1757 erreicht, als auch die Erzie-
hungsschwierigkeiten am größten waren (siehe S. 177). Durchschnittlich umfasste 
die Gruppe etwa 9-11 Kinder . " 
8 1725 Maria Elisabeth Prugger und ihre Schwester (siehe unten), 1730 Magdalena Junger 
(siehe unten) und 1735 die Schwester des Michael Raspe. 
9 BARTH , Waisenhaus (wie Anm. 2), S. 45. 
1 0 Ebd. 
" Im Vergleich zu der hier vorliegenden Quelle sind die Angaben von SCHMUCK , Wohltätig-
keitsstiftung (wie Anm. 6) zu hoch angesetzt. 
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L5 Verweildauer und Entlassungsalter 
Die Aufenthaltsdauer im Waisenhaus war sehr verschieden und reichte von weni-
gen Tagen bzw. Wochen bis zu mehr als 12 Jahren. In der Regel lag das Entlassungs-
alter bei 14-15 Jahren, sofern die Jungen anschließend in eine Lehre gingen. Nicht 
wenige der Kinder hielten sich allerdings ohnehin nur als Lern- und/oder als Kost-
k i n d 1 2 tagsüber im Waisenhaus auf, schliefen aber zu Hause bei der Mutter oder 
sogar bei den Eltern. So kam Tobias Farnkamb im Juni 1727 für zwei Monate ins 
Haus, weil seine Mutter krank war; er wurde hier beköstigt, schlief aber nachts zu 
Hause. Auch Johann Georg Reck erhielt im Dezember 1727 und Januar 1728 nur 
die Kost, während seine Mutter im Kindbett lag. Ein gewisser Pflüger, Vorreiter bei 
dem kaiserlichen Prinzipalkommissar Fürst von T h u m und Taxis, schickte 1751 sei-
nen 10-jährigen Sohn Anton als Kostkind ins Waisenhaus. Er hatte mit 25 f l . die 
Verpflegung für ein Jahr bezahlt, holte den Jungen aber nach sechs Monaten wieder 
zurück und schickte ihn als Vorreuter bei seinen Zwergpferden mit dem Grafen von 
Burckhausen nach Wien. 
Auch arme Eltern konnten auf Unterstützung durch das Almosenamt, dem das 
Waisenhaus für die Armen Kinder unterstellt war, rechnen: Seit Juni 1732 durften 
Wanfried und Tobias Heiser zwei Jahre lang hier essen und lernen, weil ihre Eltern, 
die beide noch lebten, äußerst arm waren. Sie übernachteten aber bei den Eltern, 
bis der Vater im Juni 1734 mitteilte, daß seine Söhne nicht mehr kämen. Er bedank-
te sich für die geleistete Hilfe. 
Auch manche (Exulanten)-Mütter holten ihre Kinder wieder zu sich, wenn sie 
ihre Lebensverhältnisse geordnet hatten. Z u nennen sind hier z. B. Matthias Schmait-
mann, der mit seiner Mutter 1736 aus dem Salzburgischen gekommen war, oder 
Johann Neidhardt, ein Exulantenkind aus Kärnten, das im A p r i l 1746 im Alter von 
acht Jahren von seinem Regensburger Paten Simon Sigl ins Heim gebracht worden 
war. 
Unabhängig vom Alter nahmen auch einzelne Jungen Reißaus oder wurden des 
Hauses verwiesen. Ein Blick auf die ständische und soziale Herkunft der Kinder 
erklärt die unterschiedlichen Verhaltensweisen von Kindern und Erwachsenen. 
2 . D i e K i n d e r 
2.1 Elternhäuser und ständische Herkunft 
Die soziale Herkunft der Kinder ist weitaus differenzierter als gemeinhin unter-
stellt wird. Johann S C H M U C K geht noch davon aus, daß vor allem zahlreiche unehe-
liche Kinder aufgenommen wurden, wie er meint, vielleicht auch um sie dem Ein-
fluß ihrer ,sündigen( Mutter zu entziehen.^ Er verweist aber auch auf Kinder der 
ärmeren und alleinerziehenden Mütter unter den Glaubensflüchtlingen oder des Ge-
sandtschaftspersonals. 
Eine detaillierte Aufschlüsselung der in unserer Quelle erhaltenen Daten ergibt 
grob folgendes Bi ld: 
1 2 So waren z.B. Johann Georg Eckstein (aufgenommen am 13.November 1759). Georg 
Christoph Rauch (aufgenommen 3. Dezember 1762) und Simon Reimprecht aus Oberöster-
reich (aufgenommen 4. August 1770) nur Kostkinder. 
1 3 SCHMUCK , Wohltätigkeitsstiftung (wie Anm. 6). S. 44. 
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keine Angaben zu Eltern 
unbekannter Herkunft, weil von auswärts 1 4 
Eltern leben - Disziplinierungsmaßnahme 
Vollwaisen 
beide tot 
? Exulantenwaise 
beide weg gegangen 
Vater weg gegangen, Mutter tot 
Halbwaisen 
vaterlose Waisen 
nicht genannt 
in Diensten unterwegs 
tot 
weg gegangen 
Exulant (nicht da) 
mutterlose Waisen 
nicht genannt 
in Diensten 
tot 
weg gegangen 
ausgewiesen 
Exulantin (nicht da) 
Uneheliche Kinder 
Anzahl 
36 
4 
6 
5 
4 
32 
9 
2 
3 
5 
4 
1 
2 
1 
11 
gesamt 
40 = 26,5% 
6= 4% 
12= 8% 
52 = 34,4 % 
16= 10,6% 
11= 7,3 % 
Uneheliche Geburt war demnach keineswegs der Hauptgrund für die Einweisung 
bzw. Aufnahme ins Waisenhaus. Doch auch Waisen, das heißt Kinder, die weder 
Vater noch Mutter hatten, waren die wenigsten. Die mit Abstand größte Gruppe bil-
deten vaterlose Halbwaisen (34,4 % ) , deren Väter entweder nicht genannt (5 Fälle), 
in Diensten unterwegs (4), tot (32) oder ,abgehauen' (9) waren. Rechnet man zu 
dieser letzten Gruppe (der »abgehauenen' Väter) die beiden nicht anwesenden Exu-
lantenväter hinzu, dann war diese vaterlose Unter-Gruppe genauso groß wie die der 
unehelich geborenen Kinder (11 Fälle = 7,3 % ) . 
Unter diesen vaterlosen Halbwaisen waren auffallend viele Kinder, deren Väter als 
Soldaten bei der Stadtgarde gearbeitet hatten. Das legt die Vermutung nahe, daß die 
Kinder weniger deswegen ins Heim kamen, weil sie verwahrlost waren bzw. der 
Mutter entzogen werden mußten, sondern vielmehr, um sich gegenüber der Familie 
des ehemals städtischen Bediensteten verantwortlich zu zeigen. Auch die relativ 
große Zahl von Kindern aus auswärtigen Gesandtschaften deutet in diese Richtung 
und belegt, daß keineswegs nur Kinder des randständischen Milieus versorgt wur-
den. Wenn Berufe verstorbener Väter genannt werden, so findet man Curassiere, 
Offiziere, Buchdrucker, Schulhalter, kurz: meist nichtzünftige Tätigkeitsbereiche. 
Doch auch aus diziplinarischen Gründen wurden Kinder eingewiesen, sei es weil 
sie selbst, sei es weil Vater und Mutter Fehlverhalten gezeigt hatten. So mußte der 
14-jährige Wolfgang Stummer 1727 ins Heim, weil sein liederlicher Vater, der ihn 
Z. B. aus Ortenburg, Parcking, Straubing, Krain und aus dem Bayreuthischen. 
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zum Betteln und anderen Übelthaten verführt hatte, ausgewiesen worden war; die 
Mutter lebte als ein armes Weib sehr kümmerlich. A u f Befehl des Rates wurde 1762 
der 10-jährige Johann Georg Böhm aufgenommen, weil seine Mutter und seine 
Schwester aus der Stadt geführt worden waren. Wegen Verwahrlosung wurden auch 
andere Kinder eingewiesen (siehe unten). 
Kinder, die von ihren Eltern ausgesetzt bzw. im Stich gelassen wurden, hatten ver-
mutlich zu dieser Stiftung den Anlaß gegeben. Denn von den sechs Kindern, die am 
25. September 1725, dem Gründungstag, ins Haus kamen, hatten vier dieses Schick-
sal erlebt: Die Eltern des 12-jährigen Georg Heinrich Steiner hatten ihn als einjäh-
riges K i n d zurück gelassen; in den folgenden elf Jahren war er bei Anna Regina 
Wüstin in der Kost gewesen. Der 8-jährige Zacharias und sein 4-jähriger Bruder Jo-
hann Kohler waren allein zurück geblieben, als die Eltern kurz nach der Geburt des 
jüngeren aus Regensburg verschwanden. U n d auch der Vater des Hans Paul Mül-
bacher hatte seinen Sohn verlassen, als dieser erst sechs Jahre alt war. 
1754 wurde der 12-jährige Philipp Junker bei einem Recroutentransport einfach 
zurück gelassen, vermutlich, weil er wenig anstellig und deswegen wohl eher lästig 
war. 
Andere Einzelschicksale verschiedener Kinder beleuchten interessante Aspekte 
der sozialen Hintergründe. 
2.2 Kinder aus auswärtigen Gesandtenschaften 
Erstaunlich viele Kinder stammten aus dem Umkreis der Regensburger Reichs-
tagsgesandten. So wurde 1729 auf Bitte der Gräfin von Metternich der 7-jährige 
Johann Philipp Straubinger, dessen Vater Mundkoch beim sächsisch-gothaischen 
Gesandten war, aufgenommen, weil die Mutter kurz zuvor gestorben war. Johann 
Philipp blieb beinahe sechs Jahre und machte dann eine Lehre als Schneider. 1 5 
Johann Zacharias Haumann kam 1732, nachdem sein Vater, Kutscher beim Grafen 
von Metternich, gestorben war. 1 6 Für Johann Gottlieb Schobert, Sohn des ver-
storbenen Kammerbedienten bei Baron von Kniestedt, der Braunschweig vertrat, 
zahlte der Gesandte pro Jahr 25 f l . Kostgeld und ließ den Jungen nach drei Jahren 
zu sich holen. 1 7 A u c h für den 10-jährigen Anton Pflüger, Sohn des Vorreiters beim 
Fürsten von T h u m und Taxis, wurde Kostgeld bezahlt so lange der Vater in Dien-
sten unterwegs war. Nach seiner Rückkehr nahm er den Jungen wieder zu s ich . 1 8 
Georg Gottlieb Fischer, aufgenommen im A p r i l 1763, 9 Jahre alt, war der Sohn des 
wetterauischen Gesandten Pistorius. 1 9 Der Vater Valentin Krausenecks, aufgenom-
men im Dezember 1764, war Mecklenburger Kanzl is t , 2 0 und Johann Jacob Marx's 
Vater war Stallmeister beim Grafen von Palm. 2 1 Die Liste ließe sich fortführen 
und zeigt, daß das Waisenhaus für die Armen Kinder beinahe »international' belegt 
war. 
1 5 StAR (wie Anm. 1), fol. 7 und 12. 
1 6 Ebd., fol. 9 und 11. 
1 7 Ebd., fol. 18 und 21. 
1 8 Ebd., fol. 19. 
1 9 Ebd., fol. 25 f. 
2 0 Ebd., fol. 26 f. 
2 1 Ebd., fol. 27. 
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3. W a i s e n h a u s p r o b l e m e 
3.1 Krankheiten 
Johann Christoph Packendorff, Waise, da der Vater unbekannt und die Mutter vor 
etlichen Wochen gestorben war, kam 1726 total verlaust ins Waisenhaus. Der Groß-
vater hatte den 7-jährigen zum Betteln geschickt. Johann war aufgefallen, weil er mit 
allerhand Unwarheiten denen Leuten beschwerlich gefallen war. Als man ihn ins 
Haus brachte, war er (S. V.) voll Läuse und Unsauberkeit [...], daß man von Fuß biß 
auf den Kopf Ihm ein ander Gewand anziehen und das alte wegwerfen muste.22 
Soviel Unsauberkeit, auch wenn sie in diesem Fall sicher besonders schlimm war, 
brachte selbstverständlich auch eine Reihe von Krankheiten - insbesondere Haut-
krankheiten - mit sich, die wohl schon damals gefürchtet waren. So war z .B . die 
Krätze, die durch Milben übertragen wird , in damaliger Zeit eine für Waisenhäuser 
typische Hauterkrankung2Z Doch offensichtlich wußte man, daß Reinlichkeit sie 
beseitigen konnte. Denn als sich 1752 im Waisenhaus die Krätze ausbreitete, wurde 
Georg Gottlieb Emel von seinem Paten, Bierbrauer Friedel am Oelberg, für einige 
Wochen herausgeholt, um von der häßlichen Krätze befreyt zu werden, denn der 
Junge hatte eine gute Stellung als Bedienung bei dem Spitalmeister Schwehres in 
Aussicht . 2 4 Z u gleicher Zeit holte auch der Bediente Illing, der bei einem nicht näher 
genannten hochfürstlichen Regierungsrat beschäftigt war, seinen Sohn Johann Gott-
lieb, den der Vater selbst zu besserer Erziehung ins Waisenhaus gegeben hatte, wie-
der zu sich nach Hause, weil er (S.V.) kräzig geworden war. 2 5 Und auch Katharina 
Barbara Muncker, die ihren 10-jährigen Sohn Johann David unter die Erziehkinder 
gebracht hatte, holte aus Sorge, er dörfte S. V. kräzig oder kranck werden, worüber 
sie ihr ein Gewissen machte, den Jungen nach vier Tagen wieder nach Hause. 2 6 
Eine andere Hauterkrankung war der Erbgrind (Favus), den die Baumgartners-
Kinder, Johann Wolf gang und Caspar, bereits bei ihrer Aufnahme 1768 bzw. 1771 
mitbrachten. Offensichtlich erzeugte diese Pilzerkrankung schon damals Ekel und 
Abscheu bei den Mitmenschen. Denn Johann Wolfgang wurde von wegen seines 
S. V. Erbgründ in die Herrn Arbeit und nicht wie die meisten anderen in eine Hand-
werkslehre geschickt. Die Krankheit wird heute folgendermaßen beschrieben: Favus 
beginnt mit roten, grauweiss schuppenden, krustigen Herden auf der behaarten 
Kopfhaut. Die Pilze setzen sich zuerst im Bereich der Haarwurzeln fest. Die Haare 
verlieren in diesen Hautbezirken in ihrer ganzen Länge den Glanz und sind farblos 
oder mausgrau. 
Der typische Geruch dieser Hautareale ermöglicht erfahrenen Mykologen schon 
fast eine sichere Diagnose [...]: die Haut riecht nach Mäuseurin. Später entwickeln 
sich dann krustige Auflagerungen auf der Kopfhaut, die sogenannten ,Schildchen''. 
Diese schwefelgelben Schildchen können pfenniggross werden und bestehen kom-
plett aus Pilzen, im Extremfall bedecken die Pilzmassen den ganzen Kopf. 27 
2 2 StAR (wie Anm. 1), fol. 3 und 6. 
2 5 BARTH , Waisenhaus (wie Anm. 2), S. 129. 
2 4 StAR (wie Anm. 1), fol. 16 und 20. 
2 5 Ebd., fol. 19 f. 
2 6 Ebd., fol. 20. 
2 7 www.hauss.de/~upload/pages/Neue_Seite_1759_12_7.asp - 24k vom 18.1.2005; Vgl. 
auch Jacob und Wilhelm GRIMM , Deutsches Wörterbuch. 33 Bde. Leipzig 1854 ff. Nachdruck 
München 1984, hier Bd. 9, S. 368 ff. 
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Krankheiten der Kinder sollten bereits bei ihrer Aufnahme angegeben werden, 
was allerdings - wahrscheinlich aus Angst vor Ablehnung - nicht immer geschah. 
Gegen diese Regelung hatte die Mutter des 10-jährigen Georg Christoph Siegmund 
Biedermann 1774 verstoßen und nicht mitgeteilt, daß ihr Sohn einen Leib-Schaden 
mit herein brachte. Für den Jungen hatte dies aber wohl keine weiteren Konse-
quenzen, denn knapp vier Jahre später kehrte er wieder zu seiner Mutter zurück und 
besuchte die Poetenschule, das Regensburger Gymnasium. 2 8 
3.2 Schwierige Kinder 
Bei einigen Kindern waren alle Liebesmüh und Erziehungsversuche der Waisen-
eltern und Pädagogen vergebens. In acht oder neun Fällen (ca. 5 %) haben sie - wie 
es scheint - resigniert. Obwohl sich die Schwierigkeiten in den 50/60-er Jahren, 
als das Waisenhaus auch als Besserungsanstalt genutzt wurde und ältere, 15-17-jäh-
rige Kinder aufnehmen mußte, häuften (5 Fälle), gab es doch auch schon früher 
große Probleme. Sechs Kinder wurden weggeschickt. 
Bereits 1726, ein Jahr nach der Gründung des Hauses, wurde der 15-jährige Jo-
hann Michael Spahn schon nach einem Monat wieder aus den Hauße gethan, weil 
er die Jugend verführet. Man mag an Homosexualität denken, doch wahrschein-
licher ist, daß er katholisch ,missionierte 4. Denn Michael war vor Jahren seinen 
Eltern entlaufen und durch böse Verführung unter das Papbstthum gerathen. In 
Straubing hatte er sogar bei einem Schneider namens Johann Peter Altschäfler das 
Schneiderhandwerk ausgelernt, konnte aber - so der Bericht - sehr wenig. D a er 
gegenüber seinen Eltern eine grosse Reue seines Abweichens gezeigt haben sollte, 
hatten diese dringend gebeten, ihn zu gutem Unterricht ins Waisenhaus aufzuneh-
men. Nach knapp einem Monat war diese Episode jedoch schon wieder zu Ende . 2 9 
Der schlimmste von allen war für die Erzieher wohl Christoph Friedel, der 1765 
im Alter von 17 Jahren zur Besserung eingewiesen wurde. Sein Vater war K o c h in 
einer Gesandtschaft gewesen. Christoph, ein Erzböser Bub mit einem krummen 
Fuß, war seiner Kostmutter entlaufen und hatte drei Wochen unter freiem Himmel 
genächtigt. M a n unterstellte ihm wohl noch mehr Übles, denn bevor er ins Waisen-
haus kam, wo er 24 Tage bei Wasser und Brot in einer Keuchen Tag und Nacht auf-
behalten wurde, ließ man ihn durch den Bettelrichter hauen. Er sollte wenigstens so 
viel lernen, daß er unterrichtet werden konnte. Doch es scheint, daß er wohl nicht 
nur körperlich, sondern such geistig behindert war. Es sieht fast nach Resignation 
der Pädagogen aus, wenn man liest, daß der Strumpfstricker N . Diener als Dank 
und Belohnung für die Übernahme des Jungen in Prob und Lehre [...] nach der 
Hand das Bürger- und Meisterrecht erlanget hat?0 
A u c h bei anderen Jungen war man offensichtlich froh, wenn sie endlich das 
Waisenhaus verließen. Philipp Junker, der 1754 als 12-jähriger bei einem Rekruten-
transport zurück gelassen worden war, konnte als ungeschickter Mensch 1763 end-
lich beim Bauamt als Gassenkehrer untergebracht werden. 5 1 Ebenso froh war man, 
als Johann Gottlieb Dirnbacher nach fast sieben Jahren 1754 endlich nach vielen 
2 8 StAR (wie Anm. 1), fol. 29 und 31. 
2 9 Ebd., fol. 4. 
5 0 Ebd., fol. 26 f. 
5 1 Ebd., fol. 22 und 26. 
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Ungemach und wegen seines losen Mauls zur Arbeit in den Ziegelstadel geschickt 
werden konnte. 3 2 
Auffällig ist, daß drei dieser ,renitenten' Jungen (also fast die Hälfte) katholische 
Väter hatten bzw. der Zögling Michael Spahn selbst zuvor katholisch geworden war. 
Voreingenommenheit der Erzieher ist hier sicher nicht auszuschließen, doch es muß 
offen bleiben, inwieweit sie die vermeintlichen oder tatsächlichen Ungezogenheiten 
aus deren Nähe zur /falschen* Konfession erklärten. 
Resignation wird man auch unterstellen müssen bei solchen Kindern, die - ohne 
daß ein G r u n d genannt wird - wieder nach Hause geschickt wurden, so z. B. gesche-
hen mit Friedrich Perg, der sich nur drei Wochen im Waisenhaus aufgehalten hat. 3 3 
Sogar nach zwölf Jahren im Heim schickte man den unehelich geborenen Johann 
Adam Hendel weg und gab ihn einstweilen in die Kost, weil er schon 19 Jahre alt 
und zu nichts tauglich war. 3 4 
4. E n d e d e r W a i s e n h a u s z e i t 
4.1 Entlaufene Kinder 
Offensichtlich hatten aber auch die Kinder Probleme mit ihren Erziehern und 
deren Vorstellungen von Zucht und Ordnung. 10 Kinder, das sind knapp 7%, ent-
liefen. 
Manche, wie z. B. Johann Zacharias Haumann, hatten ganz offensichtlich Heim-
weh. Nachdem sein Vater, der als Kutscher bei dem Grafen von Metternich gedient 
hatte, gestorben war, hatte der Graf den 9-jährigen im August 1732 ins Heim gege-
ben und versorgte ihn dort auch weiterhin mit der notwendigen Kleidung. Doch 
vielleicht machte gerade diese bevorzugte Sonderstellung dem Jungen das Leben im 
Heim schwer, denn er entlief im November 1734 wieder zu seiner Mutter . 3 5 
Ein ähnlicher Fall ereignete sich 1768 mit dem 12-jährigen Georg Christoph 
Finck, dessen Vater zu Lebzeiten ebenfalls Kutscher gewesen war beim kursächsi-
schen Gesandten von Ponickau. Die Akten vermerken, als verwöhntes Kind sei er 
in acht Wochen dreimal entlaufen und dann nicht mehr aufgenommen worden. 3 6 
Die meisten liefen aber wohl weg, weil sie sich nicht fügen und eine Strafe vermei-
den woll ten. 5 7 Wer sich dann eines Besseren besinnen und wieder aufgenommen 
werden wollte, hatte das Nachsehen. 
4.2 Ausbildungen 
Der größte Teil der Kinder (60 = 39,7%) blieb bis etwa zum Beginn der Pubertät 
im Heim und machte anschließend eine Lehre - meist in einem nicht zünftigen 
Handwerk. Sie erlernten zum Teil recht ausgefallene Berufe, die wohl vor allem in 
3 2 Ebd., fol. 17 und 21. 
3 3 Ebd., fol. 6. 
3 4 Ebd., fol. 22 und 27. 
3 5 Ebd., fol. 9 und 11. 
3 6 Ebd., fol. 27. 
i 7 Ebd., Johann Georg Schneider (fol. 15 und 17), Johann Eckert (fol. 15 und 17), Johann 
Georg Ißmer (fol. 22 und 27), Valentin Krauseneck (fol. 26 f.) und Christoph Adam Matthes 
(fol. 29 f.). 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01739-0183-0
Regensburg als Stadt des Reichstages gefragt waren: Neun Kinder wurden Pe-
rückenmacher, acht wurden Schumacher, jeweils vier erlernten die Arbeit des 
Schreiners, Küfers und Kaufmanns; je drei wurden Schneider, Schreiber oder durf-
ten sogar das Gymnasium besuchen. Weiter finden wir jeweils zwei Jungen, die 
folgende Berufe erlernten: Schlosser, Seidenweber, Kupferschmied, Goldschlager, 
Zinngießer, Buchdrucker, Hafner, Zeugmacher, Zeugschmied, Weber, Schachtel-
macher, Taschner. Einmal vertreten sind der Flaschner, Aufwärter, Rauchfangkehrer, 
Corduanmacher 3 8 , Geigenbauer, Galanterie-Arbeiter, Strumpfstricker, Borden-
macher, Steinmetz, Kürschner, Nadler u . Knopfmacher, Gassenkehrer, Hausknecht. 
- Für zwanzig Kinder (= 13,2 %) liegen keine Angaben vor. 
4.3 Zurück nach Hause 
Recht häufig (27 Fälle = 17,8 %) holten die Eltern / Mütter die Kinder auch wie-
der zu sich, so daß der Eindruck entsteht, es mußte nur eine gewisse Notsituation 
überbrückt werden. Die Gründe für diese Entscheidung konnten verschieden sein 
und sowohl im Elternhaus als auch bei dem K i n d liegen. Johann Michael Reisinger 
und Johann Heinrich Benholz durften wieder nach Hause, nachdem ihre Mütter wie-
der geheiratet hatten und sich die familiäre Subsistenzgrundlage - ähnlich wie bei 
Helsers (siehe oben) - gebessert hatte. 3 9 
Andere machten sich ganz offensichtlich Sorgen um das Wohlergehen ihrer 
Kinder. So war nach Ansicht der Mutter des Johann Lechner die Hauß Zucht zu 
starck für ihren Sohn. 4 0 Johann K a i n hatte Sehsucht nach seinem Vater, Anton W i r n -
del konnte sich als Exulantenkind nicht gewöhnend Die heilose [sie!] Mutter des 
6-jährigen Johann Georg Pasch holte das K i n d wieder zu sich, weil sie mit dem 
Waisenhaus nicht zufrieden war, 4 2 und auch Johann Gottlieb Illings und Johann Da-
vid Muncker wurden vom Vater bzw. von der Mutter wieder nach Hause geholt, 
damit sie nicht krätzig würden. 4 3 Es heißt, Frau Muncker habe sich ein Gewissen 
daraus gemacht und den Jungen mit oberherrl. Erlaubniß wieder abgeholet. Der 12-
jährige Wolfgang Rößler wurde im A p r i l 1757 von seiner Mutter nach gut einem 
Jahr wieder nach Hause geholt, weil sie ihn das allhiesige Gymnasium frequentie-
ren lassen wol l te . 4 4 
A u c h Mütter, die sich nach auswärts verheirateten bzw. die zu ihren Familien und 
Verwandten zurück kehrten, nahmen ihre Kinder z . B . nach Nürnberg, Ortenburg 
oder U l m mit . 4 5 14 Kinder schickte man nach dem Waisenhausaufenthalt zu ihren 
Verwandten in Nürnberg, U l m oder Pappenheim, auch nach Fürth, Altdorf und 
Augsburg, wo sie ein Handwerk erlernten. 
5 8 Corduan war eine besondere Art von meist schwarzem, glänzendem Leder, das u.a. zur 
Buchherstellung verwendet wurde; vgl. Johann Heinrich ZEDLER , Grosses vollständiges Uni-
versal-Lexikon 68 Bde. Halle-Leipzig 1732 ff. Nachdruck Graz 1961 ff., hier Bd. 6, S. 1269 f. 
- auch unter http://mdz.bib-bvb.de/digbib/lexika/zedler. 
3 9 StAR (wie Anm. 1), fol. 6 und 9. 
4 0 Ebd., fol. 10 f. 
4 1 Ebd., fol. 12. 
4 2 Ebd., fol. 26. 
4 3 Ebd., fol. 19 f. auch zum Folgenden. 
4 4 Ebd., fol. 23 f. 
4 5 Ebd., fol. 14 f., 21, 23 f. 
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Daß die Kinder nicht zu ihren Eltern zurück bzw. das Waisenhaus verlassen wol l -
ten, hören wir - abgesehen von den Prugger-Kindern, die von ihrer Mutter getrennt 
wurden (siehe unten) - nur in einem Fall , als Prokurator Messerer seine beiden 
Söhne Jakob Christoph und Jobst Johann abholte. 4 6 Es heißt, sie hätten nur unter 
großem Schreyen und Heulen das Haus verlassen. Möglicherweise haben die 
Erwachsenen im lutherischen Waisenhaus das ihrige dazu getan, denn die Kinder 
mußten ihrem Vater folgen, der zum Katholizismus konvertiert war und sie nach 
Wien mitnehmen wollte: sie mußten also wohl auch katholisch werden. 
4.4 Sterbefälle 
Der eingangs beschriebene Tod des Johann Wagner war kein Einzelfall . Im Laufe 
des Untersuchungszeitraums starben noch weitere 12 Kinder, was einem Prozent-
satz von 8,6 % bezogen auf 151 Waisenkinder entspricht. Epidemien gab es in die-
sem Zeitraum nicht, so daß die Todesfälle zeitlich weit gestreut sind. Meist werden 
Todesursachen angegeben: Matthias Schuß und Johann Christoph Packendorff, der 
total verlaust ins Heim gekommen war, starben an hitzigem Fluß bzw. am Schlag-
fluß.47 Weitere Todesursachen waren innerlicher Brand48 und die Hectica oder 
Hection49 die wohl mit Auszehrung bzw. Schwindsucht gleichzusetzen ist. Daran 
starben Johann Andreas Vollhardt (1750), Johann Christoph Teufel (1752) und 
Johann Georg Gutmann (1771). Heftiges Magenfieber, das trotz aller Arznei nicht 
besiegt werden konnte, bösartige Geschwülste, aber auch eine lang gehabte Glieder 
Krankheit brachten anderen Kindern den T o d . 5 0 
Beigesetzt wurden sie in der Regel auf dem außerhalb der Stadt gelegenen Fried-
hof St. Lazarus, der in den 30-er Jahren des vorigen Jahrhunderts eingeebnet und in 
die neue Stadtparkanlage einbezogen wurde. 5 1 Abgesehen von einigen Fällen, wo 
kein Bestattungsort genannt wird , weil es vielleicht zu selbstverständlich war, ist 
lediglich Franz Schmaitman bei St. Peter bestattet worden. Erstaunt nimmt man zur 
Kenntnis, daß der Leichnam des 8-jährigen Johann Jakob Fasoldt einen Tag nach sei-
nem Tod am 23. Juli 1730 zusammen mit der Leiche des seel. Herrn Röhlers, Steyer-
Schreibers, bey gesetzt worden ist . 5 2 Befremdlich ist auch, daß der 11-jährige Johann 
Georg Gutmann am 6. M a i 1776 kein ordentliches christliches Begräbnis bekam, 
da er noch nicht comunicirt hatte. Seine Leiche wurde offensichtlich ohne Pfarrer 
abends durch die Pestinträger nach St.Laz[avus] hinaus getragen, wo keine Lei-
chenpredigt gehalten, sondern nur ein Personal [kurzer Lebenslauf] verlesen 
wurde. 5 5 
4 6 Ebd., fol. 15-17 auch zum Folgenden. 
4 7 Ebd., fol. 3, 6, 11. 
4 8 An dieser Krankheit starben Johann Michael Garg (1744) und Johann Adam Löschenkahl 
(1749), ebd. fol. 14 f., 17 f. 
4 9 Ebd, fol. 14, 18, 20, 28. 31. 
5 0 Ebd., fol. 11 f., 14, 28. 
3 1 Vgl. Carolin SCHMUCK , Der Friedhof St. Lazarus in Regensburg und sein geplantes refor-
matorisches Bildprogramm [...]. (Kasseler Studien zur Sepulkralkultur 7), Kassel 1999, S.10; 
Die Abbildung einer Federzeichnung, die St. Lazarus mit allen Pertinenzen darstellt, findet sich 
in: Paulus, Spitäler und Stiftungen (wie Anm. 4), S. 73. 
5 2 StAR (wie Anm. 1), fol. 11. 
5 3 Ebd., fol. 31. 
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5 . P r o t e s t a n t i s c h - K a t h o l i s c h : 
K i n d e r z w i s c h e n d e n K o n f e s s i o n e n 
5.1 Exulantenkinder 
Das Regensburger Waisenhaus für arme Kinder bot auch Exulanten aus Salzburg, 
Kärnten und Oberösterreich, sogar aus Krain Unterschlupf. In der Zeit von 1725 
bis 1769 lebten hier 19 Kinder (16,5%), deren Eltern ihre Heimat um des Glaubens 
willen verlassen hatten. 5 4 Bereits im Gründungsjahr waren unter den neun auf-
genommen Kindern vier von Salzburger Emigranten. 
Einer der ersten war der 14-jährige Andreas Brandstetter, dessen Eltern schon 
1705 wegen ihres protestantischen Glaubens emigriert waren. Der Vater, Jacob 
Brandstetter, war drei Jahre, bevor der Junge ins Heim kam, in der St. Oßwaldt 
Kirchen [...] des jähen Todes gestorben und bis dahin in Regensburg Salztrager 
gewesen. Andreas blieb ein Jahr im Waisenhaus und kam dann zu einem Nadler und 
Knopfmacher in die Lehre. 
Es fällt auf, daß die Kinder bis gegen Ende der 30-er Jahre nur kurze Zeit im Heim 
verweilten. Der 12-jährige Johann Kain kehrte schon nach zwei Wochen aus Sehn-
sucht zu seinem Vater zurück, und auch Anton Wirndel hielt es nicht länger aus und 
konnte sich nicht gewohnen, weil er wieder zu seinen Eltern wollte. Kinder von 
Salzburger Emigranten, die schon in Regensburg geboren waren, konnten sich wohl 
leichter einfügen. Einige, z. B. Matthias Schmaitman (13 Jahre) und Hans Brunner 
(12 Jahre) waren nur zur Lehre und Kost im Waisenhaus und wohnten wohl weiter-
hin bei ihren Müttern. Hans Brunner wurde nach drei Jahren von einem Vetter, der 
in Regensburg lebte, abgeholt, um - wie es kryptisch im Protokollbuch heißt - einen 
Herrn zur erwarten. Die Tatsache, daß einige der Kinder, sobald sie ins arbeits- bzw. 
ausbildungsfähige Alter kamen, von Verwandten zu sich genommen wurden, zeigt 
allerdings, daß sich Emigranten im süddeutschen Raum durchaus auch als Hand-
werker behaupten konnte. Michael und Marx Bernecker, die als Halbwaisen 1769 
im Alter von 12 bzw. 10 Jahren ins Waisenhaus gekommen waren, wurden 1773 
bzw. 1775 von Vettern nach Fürth bzw. Altdorf geholt, um dort bei ihnen das 
Schachtelmachen zu erlernen. 
Einige solcher Exulantenkinder, z. B. Prugger und Junger, sind in der diplomati-
schen Reichskorrespondenz bestens bekannt, da auf politischer Ebene um sie gerun-
gen und ,geschachert' wurde. Es lohnt sich, ihre ,Geschichte' genauer anzusehen: 
5.1.1 Die Prugger (Brugger, Brucker) - Kinder 
A m 3. Oktober 1725 brachte die Mutter, Gertraud Stöcklin aus Saalfeld im Erz-
stift Salzburg, ihre drei Kinder, Andreas, 7 Jahre alt, und seine zwei Schwestern, 
deren Alter nicht angegeben ist, in das neu errichtete Waisenhaus in Regensburg. 
A m 8. Mai des folgenden Jahres mußten sie aber schon wieder das Haus verlassen, 
da der Vater ihre Auslieferung verlangt hatte. Die Angelegenheit war von äußerster 
politischer Brisanz, da die Kinder nicht aus Regensburg, sondern aus Salzburg 
5 4 Leider behandelt Grete MECENSEFFY nur die Exulanten des 16. u. 17. Jahrhunderts, vgl. 
DIES., Österreichische Exulanten in Regensburg, in: Jahrbuch der Gesellschaft für die Ge-
schichte des Protestantismus in Österreich 72 (1956) S. 131-146. 
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stammten und katholisch waren. 5 5 Was hinter dieser merkwürdigen Geschichte 
steckte, erfahren wir aus einem Memorial der salzburgischen Gesandtschaft an das 
Corpus evangelicorum (CE), der Vertretung der Evangelischen Stände beim Reichs-
tag, das zwei Jahre später - wohl aus propagandistischen Gründen - veröffentlicht 
wurde . 5 6 In diesem Memorial wird die Vorgeschichte folgendermaßen geschildert: 
Hans Prugger, aus Tirol , und Gertraud Stöcklin, aus dem Salzburgischen gebür-
tig, hatten vor Jahren geheiratet und ihre drei Kinder, einen Jungen von acht und 
zwei Mädchen von 13 und zehn Jahren bisher katholisch erzogen. Nachdem aber die 
Familie auf Veranlassung des Bruders der Frau, eines wohlhabenden Kaufmanns in 
Leipzig, nach Regensburg gekommen war, wurde diese ohne Wissen ihres Mannes 
zum lutherischen Glauben konvertiert; man habe mittels anderwärtiger Hilfe die 
drei unmündigen Kinder ins protestantische Waisenhaus gebracht. Als Ehemann 
könne und wolle er, Hans Prugger, seiner Frau zwar nichts in den Weg legen, sie 
auch nicht an ihrer Gewissensfreiheit hindern, fühle sich aber als Vater in seinem 
Gewissen verpflichtet, für seine noch unerzogenen drei Kinder der Religion halber 
so lange Sorge zu tragen, bis sie wenigstens ihre annos discretionis erreicht hätten; 
erst dann könnten sie über ihre Konfession frei entscheiden. Die salzburgische Ge-
sandtschaft in Regensburg bat das C E seine vielvermögende officia einzusetzen, 
damit der Vater der Kinder Klag- und Gewissens frey gestellt werden möchte.57 
Nachdem dieses Scheiben eingetroffen war, informierte das C E den Regensburger 
Magistrat, der am 17. M a i 1726 die Mutter zur Sache vernahm. Nach ihrer Aussage 
hatte sie Salzburg verlassen, weil ihr Mann, von Beruf Fleischhacker, seit fünf Jahren 
dem Trunck sehr ergeben und im Betteln herumgezogen sei und sie schon mehrmals 
verlassen hatte. Für die Reise nach Regensburg hatte er aber ihr und den Kindern 
einen Pass besorgt. In Regensburg habe sie aus Gewissenstrieb die evangelische 
Religion angenommen. Da sie aber ihre drei Kinder nicht zu ernähren wußte, habe 
sie diese zu guter Auferziehung in das Waisenhaus gegeben. 5 8 
Die Sorge des Vaters um das Seelenheil seiner Kinder werden die involvierten 
Behörden diesem ebenso wenig abgenommen haben wie der Mutter. Für sie und ihre 
Kinder ging es in erster Linie um Existenzsicherung, die im Waisenhaus für arme 
Kinder nur zu erhalten war, wenn man evangelisch war bzw. noch besser: vom 
Katholizismus zum Protestantismus konvertierte und die Schar der Lutheraner 
vermehrte. Der Vater dagegen war ganz offensichtlich Marionette der katholischen 
Salzburger Obrigkeit, die in seinem Namen handelte, um ihre eigenen politischen 
Ziele durchzusetzen und ihre Rechte gegenüber den Protestanten zu behaupten. Der 
Fall ist noch Jahrzehnte später von beiden Seiten mehrfach aufgegriffen worden, um 
zu zeigen, a) daß auch Protestanten versuchten, Kinder der anderen Konfession auf 
0 0 Vgl. dazu auch die Akten in Dresden, Sächsisches Hauptstaatsarchiv (abgekürzt: 
SächsHStA): Loc. 4990 (XCIV, 1): Directorium in Evangelicis (April-14. September 1726), 
fol. 140-142b, 170-171a, 184-186b. 
0 6 Anton FABER (Hg.), Europäische Staats-Cantzley, darinnen zum Behuff der neuesten poli-
tischen-, Kirchen- und Reichshistorie was sowohl in Religions-Angelegenheiten merckwürdiges 
vorgefallen als in Staats- und Reichs-Geschäfften vor kurzem abgehandelt worden [...], 115 
Bde, Frankfurt a.M. u. Leipzig 1697-1760, hier Bd. 52 (1728), S. 116-125. 
5 7 Ebd. 
1 8 Ebd., S. 121 f. Nr. 4; Vgl. dazu auch in Zweibrücken, Herzog-Wolfgang-Stiftung-Archiv 
(Prot. Kirchenschaffnei, abgekürzt: HWS-A): Bestand VI, Nr. 1929: Bericht des pfälzischen 
Gesandten, Regensburg 3. Juni 1726, beiliegend Nr. 46-48. 
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ihre Seite zu ziehen, oder b) daß die Protestanten die Forderungen der Katholiken 
respektierten und erfüllten. 
Diejenigen, um deren Wohl es am wenigsten ging, waren die Kinder, Andreas, 
Elisabeth und Maria . Obwohl der Vater Alkoholiker war und keiner geregelten 
Arbeit nachging, also auch nicht für einen ordentlichen Unterhalt der Kinder sorg-
te, wurden die beiden jüngeren Kinder ihm zugesprochen. Denn nach frühneuzeit-
licher Rechtsprechung hatte sich die Ehefrau in jedem Fall der ehemännliche[r\\ 
Herrschaft unterzuordnen. 5 9 Frau Prugger hatte gegen die patria potestas verstoßen 
und die Kinder ihrem Gatten entführt. 6 0 Die älteste Tochter, Maria , durfte über ihre 
Konfession frei entscheiden, da sie mindestens 13 (vielleicht auch schon 16) Jahre 
alt war. Sie weigerte sich, ihrem Vater zu folgen, sondern wollte lutherisch bleiben 
und hatte laut Protokoll des Magistrats vom 17. M a i 1726 auch schon zweimal kom-
muniziert. Sie blieb mit ihrer Mutter im Waisenhaus. In der Gewißheit, daß ihr 
Mann mittellos war, und um ihre jüngeren Kinder bei sich zu behalten, verlangte die 
Mutter von ihm die Erstattung aller Kosten, die sie für Andreas und Elisabeth bis 
dahin hatte. Doch diese Rechnung ging nicht auf, denn wahrscheinlich übernahm 
die salzburgische Gesandtschaft seine Schulden. A m 3. Juni 1726 berichtete der 
pfälzische Gesandte nach Zweibrücken, daß die beiden jüngeren am 28. M a i in 
Gegenwart eines Kanzlisten und eines Lakaien der salzburgischen Gesandtschaft 
ihrem Vater abgefolget worden seien. 6 1 Im Protokollbuch des Waisenhauses liest 
man: Wiewohl diese beede Kinder mit vielen Weinen und Geschrey auß dem Hauße 
gegangen sind, und soviel man bißhero in Erfahrung gebracht, solle der Knab bey 
einem Geistlichen], das Mägdg[en] aber bey ihrer Toden [Patin] (einem vernünfti-
gen Weib) sich aufhalten.62 
Mit anderen Worten: Andreas kam an diesem Tag nicht zu seinem Vater, sondern 
zu einem Geistlichen, Elisabeth schickte man zu einer katholischen Tante. - Als man 
in den 50-er Jahren im Fürstbistum Osnabrück um Kinder aus Mischehen stritt, 
wurde dieser Fall von Seiten des C E als Beispiel für die Toleranz und Willfährigkeit 
der Protestanten gegenüber den katholischen Potentaten ins Feld geführt. 6 3 Fest-
zuhalten bleibt auch, daß das C E die Angelegenheit mit einem weiteren deal 
verband, um in Salzburg zurück gehaltene Kinder der emigrierten Protestanten, 
Ruprecht Leiber und Mart in Dil ler aus dem Pfleggericht Werffen, zu ,befreien'. 6 4 
5 9 Vgl. Stephan BUCHHOLZ , Ehe und Herrschaft. Geschlechterbeziehungen in den Rechts-
quellen des 17. und 18. Jahrhunderts, in: Erich DONNERT (Hg.), Europa in der Frühen Neuzeit. 
Festschrift für Günter Mühlpfordt zum 75. Geburtstag, Bd. 4: Deutsche Aufklärung. Weimar-
Köln-Wien 1997, S. 1-19, bes. 11 ff. 
6 0 Noch 1748 heißt es in einem Pro Memoria des Corpus Evangelicorum: Es sind die Ca-
tholische und Evangelische Reichs-Stände darinne einig, daß ein Vater seine Kinder in einer der 
3. recipirten Religionen nach Gefallen erziehen mag, wenn er sich solches Rechts durch beson-
dere Verträge nicht begeben hat, daß nach dessen Tode die Unterweisung der hinterbliebenen 
Kinder seinem Willen gemäß geschehen müste, und keine Mutter solches behindern könne. 
Eberhard Christian Wilhelm SCHAUROTH (Hg.), Vollständige Sammlung Aller Conclusorum, 
Schreiben Und anderer übrigen Verhandlungen Des Hochpreißlichen Corporis Evangelicorum 
[...], 3 Tom., Regensburg 1751-52, hier Tom. II, S. 281 ff., hier 281. 
6 1 HWS-A (wie Anm. 58): Bestand VI Nr. 1929 (Bericht, Regensburg 3. Juni 1726). 
6 2 StAR (wie Anm. 1), fol. 2. 
6 5 SCHAUROTH , Sammlung (wie Anm. 60). 
6 4 HWS-A (wie Anm. 58): Bestand VI Nr. 1929, Nr. 48: Pro Memoria, dictat. 1. Juni 1726. 
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5.1.2 Die zerrissene Familie des Ruprecht Junger aus Gastein 
A m 9. M a i 1730 hatte der Salzburger Emigrant Ruprecht Junger seine beiden 
Kinder Ruprecht, acht, und Magdalena, 13 Jahre alt, im Regensburger Waisenhaus 
aufnehmen lassen, 6 5 während die Mutter mit zwei weiteren Kindern noch in Salz-
burg war. A m 27. Oktober 1732 kehrten die Geschwister dann wieder zu ihren 
Eltern zurück, woraus man schließen möchte, daß die Familie vereint war. Diese 
nicht weiter spektakulären Angaben finden sich im Protokollbuch des Waisen-
hauses. Doch weit gefehlt, denn die Brisanz der Geschichte erschließt sich erst aus 
anderen Quellen: 
Der Vater, Ruprecht oder Ruep Junger, war von Beruf Bergknappe und im 
Kötschachtal beheimatet. 1724 mußt dieser Ertzketzer, der als Verführer der 
Knappen galt, weil er vor bis zu hundert Bergleuten las und sang und dadurch viel 
zur Festigung des evangelischen Glaubens im Gasteiner Tal beigetragen hatte, aus-
wandern. 6 6 A m 16. März 1724 hatte die Religionskommission in Salzburg beschlos-
sen, er soll auswandern und sich nicht mehr sehen lassen.67 Mi t diesen Angaben 
decken sich Jungers Aussagen, die er beim C E im März 1733 in Regensburg machte, 
um seine zurück gebliebene Restfamilie nachzuholen, nachdem verschiedene Bitt-
briefe an die Salzburgische Regierung umsonst gewesen waren. 
In dem Memorial Jungers vom 14. März 1733, in dem er sich als Burger allhier 
[Regensbürg] bezeichnet, heißt es, ihm sei vor etwa sieben Jahren wegen Ergreiffung 
der ev. Religion befohlen worden, das Land zu verlassen. Dem sei er mit zweien sei-
ner Kinder wi l l ig nachgekommen und auch seine Frau sei bald gefolgt. Bei deren 
Abschied aus der Heimat seien jedoch die beiden Söhne, Matthias (inzwischen 14 
Jahre alt) und Georg (9 oder 10), nicht zur Stelle gewesen. Sein Antrag auf »Aus-
lieferung* der beiden, den er am 29. Oktober 1732 bei den Salzburger Behörden 
gestellt hatte, sei damals abschlägig beschieden worden mit der Begründung, er 
habe sich durch den Verkauf lutherischer Bücher strafbar gemacht und dadurch sein 
väterliches Recht auf die Kinder verwirkt. Junger bat nun nochmals darum, die 
Söhne zu ihm reisen zu lassen. Sie befänden sich im Salzburgischen bei seinem 
Bruder. M a n solle die beiden Jungen dem Boten Georg Paschiberger anvertrauen, 
der sie sicher nach Regensburg zu ihren Eltern bringen werde. 6 8 
Doch inzwischen hatte sich die Sachlage geändert. Nach dem ersten Antrag Jun-
gers auf Herausgabe seiner Söhne hatte die Regierung in Salzburg eine Vernehmung 
der Kinder, die sich bei ihrem Onkel , Hans Junger, Bauer zu Harbach, aufhielten, 
angeordnet. Es sollte untersucht werden, ob die Kinder katholisch bleiben oder zu 
6 5 StAR (wie Anm. 1), fol. 8. 
6 6 Vgl. dazu Gertraud SCHWARZ-OBERHUMMER , Die Auswanderung der Gasteiner Protes-
tanten unter Erzbischof Leopold Anton v. Firmian, in: Mitteilungen der Gesellschaft für Salz-
burger Landeskunde 94 (1954) S. 1-185, hier 7; Sebastian HINTERSEER, Bad Hofgastein und die 
Geschichte Gasteins, Salzburg 1977, S. 187; In einem Verhör am 10. Jan. 1729 in Taxenbach 
gab Hans Lodermoser an, von Junger für etlich 20 Kreutzer lutherische Bücher gekauft 
zu haben, Salzburg: Konsistorialarchiv: 11/51: Reformation, Taxenbach Verhöre 1745-1753, 
1726-1731 (ohne Pag.). 
6 7 Zit. n. HINTERSEER, Bad Hofgastein (wie Anm. 66), S. 213. 
6 8 SCHAUROTH , Sammlung (wie Anm. 60), Tom. III, S. 475-480, 482 f.; FABER, Staats-
Cantzley (wie Anm. 56), Bd. 62 (1733) S. 251-271; Bd. 65 (1735) S. 59-61 Lit. E. - Vgl. auch 
SächsHStA (wie Anm. 55): Loc. 4995 (XCVII, 3): Directorium in Evangelicis (1734 Mai-1735 
Oktober), fol. 456 ff. Nr. 463. 
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ihrem Vater, den sie seit sieben Jahren nicht mehr gesehen hatten, reisen wollten. 
Das Verhör fand am 18. November 1732 in Hofgastein in Gegenwart der Beisitzer 
Georg Schneeberger und Christian Weixner statt. Der älteste, Matthias Junger, in-
zwischen 15 Jahre alt, antwortete auf die Frage, wo er sich bisher aufgehalten habe, 
folgendermaßen: Im Alter von acht Jahren sei er in der Urschlau im Gericht Saal-
felden bei dem Wildjäger Hans Hundsdorf er angestifftet gewesen. Z u dieser Zeit 
habe sein Vater sich Glaubens halber in das Reich begeben. Nach drei Jahren sei er 
zu seiner Mutter in die Gastein zurück gekehrt und habe den Winter bei ihr ver-
bracht, um im Frühjahr nach Kärnten zu gehen, wo er zwei Jahre lang Ziegen und 
Schafe gehütet habe. Seitdem sei er bei seinem Onkel , wo er nun Schafe hüte. Nach 
seiner Religion befragt, erklärte er, er sei wohl catholisch, wie er getauft sei und sei 
auch bey denen allhiesigen Herrn PP. Missionariis fürgenommen worden. 6 9 
Auch Georg Junger, neun Jahre alt, antwortete in der Vernehmung, er wolle nicht 
änderst als catholisch seyn. Er habe allzeit bey seiner Mutter zu Hauß gelebt und sei 
erst im Frühjahr dieses Jahres [1732] zu seinem Onkel nach Harbach gekommen. 
Die Antwort der beiden Kinder, daß sie katholisch bleiben wollten, ermutigte 
die Salzburger Behörden, die Bitte des Vaters auf Familienzusammenführung ab-
zuschlagen. A u c h wenn das C E dagegen Einspruch erhob, und reklamierte, daß 
zumindest der 9-jährige Georg ausgeliefert werden müsse, da dem Vater die Gewalt 
über seinen unmündigen Sohn zustehe, war nichts zu machen, auch wenn die 
Eltern, die im Oktober 1732 ihren anderen zwei Kindern aus dem Waisenhaus 
zurück geholt hatten, um in Regensburg ein neues Leben anzufangen, dies sehn-
lichst wünschten. 
E in letztes Schreiben des C E wegen der in Salzburg zurück gehaltenen Söhne 
datiert vom 4. September 1734. 7 0 Doch am 31. Oktober 1735 standen Jungers vor-
enthaltene Kinder immer noch auf der Tagesordnung des Direktoriums der Evan-
gelischen Stände, das sich sogar an die kaiserliche Kommission gewandt hatte. 7 1 
Nachdem alle politischen und diplomatischen Eingaben und Bittschriften nichts 
gefruchtet hatten, soll Ruep Junger sich nach Gastein geschlichen und seine Kinder 
dort heimlich abgeholt haben. 7 2 Sie kamen sicher nicht mehr ins Waisenhaus, son-
dern werden bei den Eltern, die inzwischen ja das Regensburger Bürgerrecht erwor-
ben hatten, gelebt haben. 
5.1.3 Exulantenkinder aus Kärnten, dem Land ob der Enns und aus Krain 
Sehr vereinzelt und ohne daß man sie den Verfolgungswellen 7 3 im Habsburger-
reich zuordnen könnte, kamen seit Anfang der 50-er Jahre auch Kinder aus anderen 
erbländischen Territorien ins Regensburger Waisenhaus. 
6 9 SCHAUROTH , Sammlung (wie Anm. 60), Tom. III, S. 523-525 = Lit. Y. 
7 0 Ebd., S. 489 und 494. 
7 1 SächsHStA (wie Anm. 55): Loc. 4995 (XCVII, 4): Directorium in Evangelicis (31. Oktober 
1735-19. November 1736), fol. 465. 
7 2 SCHWARZ-OBERHUMMER , Auswanderung (wie Anm. 66), S. 7 Anm. 30. 
7 3 Walter MAUERHOFER - Reinhard SESSLER, Um des Glaubens Willen. Die Vertreibung der 
Salzburger in den Jahren 1731/32. Vorgeschichte und Hintergründe der Emigration. Kitzbühel 
1989, mit der älteren Literatur; Erich BUCHINGER, Die Landler in Siebenbürgen. Vorgeschichte, 
Durchführung und Ergebnis einer Zwangsumsiedlung im 18. Jahrhundert (Buchreihe der Süd-
ostdeutschen Historischen Kommission 31), München 1980. 
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Johann Rothknecht (12 Jahre alt), der als Exulantenwayse im August 1753 ins 
Heim kam, lebte hier anderthalb Jahre und machte dann eine Lehre als G o l d -
schlager. 7 4 A u c h der unehelich geborene Simon Reimprecht, dessen Mutter aus dem 
Land ob der Enns stammte, durfte als Kostkind zwei Jahre im Waisenhaus leben, um 
dann 1772 eine Ausbildung als Schreiner zu beginnen. 7 5 Aus Kärnten stammten 
Georg Scheiber (11 Jahre alt), der 1735 k a m , 7 6 und der 14-jährige Caspar Neidt-
hard, den seine verwitwete Mutter im Oktober 1748 unter großer Gefahr nach Re-
gensburg geholt hatte. Ihm wurde für einige Monate Zuflucht gewährt, um im Juli 
des folgenden )ahres wieder zu seiner Mutter zurückzukehren. 7 7 A u c h den 1754 
aufgenommenen Peter Baumgartner (6 Jahre alt), Sohn einer Emigrantin aus dem 
Land ob der Enns, der auf Empfehlung des Wohlehrwürdigen Herrn Reinhardt 
(ev. Pfarrer?) aufgenommen worden war, holte die Mutter nach drei Jahren wieder 
zu sich und nahm ihn mit nach Ottenburg. 7 8 
In der Regel scheint der vorübergehende Aufenthalt im Waisenhaus den Exu-
lantenkindern gut getan zu haben. So waren sie mit dem Notwendigsten versorgt, 
während Vater oder Mutter versuchen konnten, sich eine neue Existenz aufzu-
bauen. Doch an manchen Kindern konnten die Waiseneltern auch verzweifeln, wie 
z. B. im Fall des Thomas Lehner. 
A u f Geheiß des Magistrats mußte Thomas Lehner im A p r i l 1757 im Alter von 16 
Jahren aufgenommen werden. Seinem Vorgeben nach stammte er aus dem Krainer 
Land, unweit der Stadt Issa. Da er sich als Schwenckfelder, also als Anhänger einer 
Täufersekte bezeichnete, wollte man ihm in protestantischem Missionseifer Lesen, 
Schreiben u. die Gründe derEv. Religion bey bringen [...] lassen. Doch Lehner blieb 
keine drei Monate dort. Das Protokoll vermerkt, er wolle nichts lernen, wohl aber 
allerhand Bauern-Liedlein singen und wacker rauffen. Bei einem Spaziergang im 
Unteren Wöhrd nahm er am 26. Juli Reißaus.™ 
5.2 Johann Jakob Müller - ein Kind als Spielball der Politik 
Besonderes Interesse erregte der Fall des kleinen Johann Jakob Müller. 8 0 Aus dem 
Protokollbuch des Waisenhauses ist soviel zu erfahren, daß der aus Regensburg 
gebürtige Vater Bedienter des Grafen Bünau in der sächsisch-gothaischen Gesandt-
schaft war. Die katholische Mutter lebte ebenfalls in Regensburg, als das K i n d am 
7. Januar 1777 auf Bitte des Grafen Bünau ins Heim eingewiesen wurde, da man 
nicht wußte, wo der Vater sich in der Welt aufhält. Warum mußte Johann Jakob ins 
protestantische Waisenhaus, wenn die katholische Mutter in Regensburg lebte? -
Was hier auf den ersten Blick allenfalls Befremden auslöst, hatte einen weitaus kom-
plizierteren Hintergrund, der in (konfessions)-politische Dimensionen weist und 
erst aus anderen Archiven deutlicher fassbar wird . 
Im Bischöflichen Zentralarchiv in Regensburg findet sich eine Akte mit dem Titel: 
Johann Jakob Müller, katholisch, in das lutherische Waisenhaus aufgenommen, 
7 4 StAR (wie Anm. 1), fol. 21 f. 
7 5 Ebd., fol. 28. 
7 6 Ebd., fol. 11 f. 
7 7 Ebd., fol. 18. 
7 8 Ebd., fol. 21 und 24. 
7 9 Ebd., fol. 23 f. 
8 0 Ebd., fol. 31. 
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1777.81 Darin liegt eine Nota vom 13. Juni 1777, die beklagt, daß hier entgegen aller 
Observanz und gegen die Reichs-Grund-Verfassung, basierend auf den Verein-
barungen des Westfälischen Friedens, ein offenbares Spolium verübet worden sei. 
Weiter heißt es: Die verlassene Catholische Mutter ist in ihrem jammerstand 
untröstlich über die gewaltthätige Entreißung ihres Knabens [...]. Ihr trauriges 
Schicksal erwecke Mitleid und fordere wirksame Hilfe . Dann werden die Hinter-
gründe dieses vermeintlichen Kinderraubes dargelegt: Der ehemals lutherische 
Vater des Kindes Johann Müller war - vermutlich im Zuge seiner Heirat mit einer 
katholischen Frau - ebenfalls katholisch geworden. In der Ehe waren drei Kinder 
gezeugt worden. Wohl um die katholische Unterweisung dieser Kinder sicher zu 
stellen, hatte - man höre und staune - die Kaiserin-Königin ein K i n d angenommen. 
Das kleinste war noch in Regensburg bei der Mutter und das dritte, unser Johann 
Jacob, lebte beim Großvater Jeremias Müller, der als sachsen-gothaischer Comitial-
Canzlist ebenfalls in Regensburg wohnte. Wohl um den Jungen doch lutherisch zu 
erziehen, war das K i n d im Alter von drei Jahren zu ihm gekommen. 
Als nun zu Beginn des Jahres 1777 dieser Großvater plötzlich gestorben war, kam 
der Junge auf Bitte des Grafen von Bünau, der auch das Kostgeld bezahlte, ins luthe-
rische Waisenhaus, während die Mutter in lediger Armuth mit dem bey sich haben-
den Kind lebte. In der Nota heißt es weiter, die Mutter, welche ohne catholische 
Protection, sich, vor Hunger zu sterben, ernährt und meistens krank ist, habe sofort 
ihren Sohn und den Nachlaß ihres Schwiegervaters verlangt. Von der sächsisch-
gothaischen Gesandtschaft sei jedoch beides verweigert worden. 
Wie in vielen ähnlichen Fällen ging es auch hier weniger um das Wohl des Kindes 
und der Mutter als vielmehr ums Recht (haben). Die Vertreter der katholischen 
Seite bestanden darauf, daß der Junge katholisch getauft sei und in dieser K o n -
fession (bei der Mutter) erzogen werden müsse. Die sächsische Gesandtschaft da-
gegen wünschte eine Fortsetzung der lutherischen Erziehung wie sie der Großvater 
begonnen hatte. Als der Regensburger Magistrat eingeschaltet wurde, weigerte die-
ser sich einzugreifen und verlangte, daß nicht nur die Mutter, sondern auch der 
Vater, der sich bei Baron von Liebenstein in Eschenburg im Württembergischen auf-
hielt, die Rückgabe seines Sohnes aus dem Waisenhaus fordern müsse. Doch -
angeblich im Auftrag des Vaters - ließ der Baron antworten, jener wolle seinen Sohn 
erst dann aus dem Waisenhaus holen, wenn er persönlich wieder in Regensburg sei. 
U m die Sache zu entschärfen und nicht weiter eskalieren zu lassen, wurde Johann 
Jakob Müller am 8. Juni auf Wunsch des sächsich-gothaischen Legationssekretärs 
aus dem Waisenhaus entlassen. Weiter heißt es im Protokollbuch des Waisenhauses, 
Graf Bünau habe den Jungen abholen lassen und ihn - mit Bewilligung des Amtes -
nach Sachsen-Gotha verschickt. 
Dem bischöflichen Generalvikar ließ der Magistrat antworten, man wisse nicht, 
wohin der Junge gebracht worden sei. Die Waisenhausakten erweisen diese Antwort 
zwar als glatte Lüge, doch die Angelegenheit hatte damit ihr Bewenden: In diesem 
Fall hatten die Lutheraner gesiegt. 
5 . F a z i t 
Die untersuchte Quelle ermöglichte einen Blick auf das Leben armer Kinder in 
einem Waisenhaus des 18. Jahrhunderts. Dabei zeigte sich, daß die Zöglinge wohl 
8 1 BZAR: Ordinariatsarchiv, Generalia 2494. 
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gar nicht so arm waren, wie man zunächst unterstellen möchte. Es waren auch 
keineswegs Kinder aus randständischen Unterschichten, sondern eher solche, für 
die sich die Protestanten / die Stadt / das Almosenamt verantwortlich fühlten, auch 
wenn sie keine Bürgerkinder waren. 
Es ist auch deutlich geworden, daß die wenigsten tatsächlich elternlose Waisen 
waren. Die meisten hatten wenigstens noch e i n Elternteil, dem das Schicksal der 
Kinder oft keineswegs gleichgültig war. 
Das Zurückholen der Kinder in den Familienverband war nicht ungewöhnlich. 
Aufmerken muß man auch, wenn man sieht, wie sehr sich auch vermeintlich mittel-
lose oder wenig bemittelte Mütter (auch Väter) um ihre Kinder sorgten. Wenn auch 
nicht zu bestreiten ist, dass das Haus auch (wenigstens zeitweise) als Disziplinie-
rungsanstalt für verwahrloste Jugendliche genutzt wurde, so war es doch auch für 
einige Kinder ein Ort , wo sie in Notsituationen leben konnten, bis sich die familiä-
ren, häuslichen Verhältnisse gebessert hatten. Wenn Kinder von allein erziehenden 
Müttern aufgenommen wurden, scheint dies oft auch deswegen geschehen zu sein, 
um den Frauen die Möglichkeit zu geben, ihren Lebensunterhalt zu verdienen. 
Über Zucht und Ordnung gab es anscheinend schon damals unterschiedliche Auf-
fassungen, da sogar Eltern die Behandlung ihrer Kinder als zu streng beurteilten. 
Z u berücksichtigen ist auch, daß das Waisenhaus konfessionell streng ausgerich-
tet war: Alles , was mit Katholizismus in Verbindung zu bringen war, wurde negativ 
beurteilt: man vertrat orthodox die protestantische Linie, die - wie wir sahen - sogar 
so weit ging, ein K i n d vor seiner katholischen Mutter zu verstecken. - Heute sind 
Kinder oft Scheidungsopfer, auf deren Rücken die konkurrierenden elterlichen In-
teressen erstritten werden. Im 18. Jahrhundert waren sie oft - insbesondere Kinder 
aus konfessionellen Mischehen 8 2 - Spielball der miteinander streitenden christlichen 
Glaubensrichtungen, die - ohne Rücksicht auf die Kinder - ihre machtpolitischen 
Interessen durchzusetzen versuchten. 8 3 
8 2 Vgl. dazu Dagmar FREIST, Zwischen Glaubensfreiheit und Gewissenszwang: Das Reichs-
recht und der Umgang mit Mischehen nach 1648, in: Ronald G. A S C H - Wuld Eckart Voss -
Martin W R E D E (Hg.): Frieden und Krieg in der Frühen Neuzeit - Die europäische Staaten-
ordnung und die außereuropäische Welt, Bd. 2: Der Frieden. Rekonstruktion einer europä-
ischen Vision, München 2001, S. 293-322; DIES., One body, two confessions: mixed marriages 
in Germany, in: Ulinka RUBLACK (Hg.) Gender in Early Modern German History, Cambridge 
2002, S. 275-304. 
8^ Ute KÜPPERS-BRAUN , „Kinder-Abpracticirung": Kinder zwischen den Konfessionen im 
18. Jahrhundert, in: Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 49 (2001) S. 208-225; DIES., 
Zwangstaufen, Kindesentführung und Tumulte bei Beerdigungen. Stift und Stadt Essen in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, in: Essener Beiträge 115 (2003) S. 23-65. 
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